
Besuchen Sie uns direkt vom heimischen Sofa aus. Gehen Sie auf einen 
virtuellen Rundgang durch das österlich geschmückte Museum Auerbach. 

 Es erwarten Sie: 
*unsere Dauerausstellung und  

*unsere Oster-Sonderausstellung α5ƛŜ IŀǎŜƴ ǎƛƴŘ ƭƻǎά 

 Machen Sie es sich bequem und: [ƻǎ ƎŜƘǘΩǎΗ 



Herzlich Willkommen 
Wir begrüßen Sie herzlich im  familienfreundli-
chen, barrierefreien Museum Auerbach /Vogt-
land.  

 

Bereits hier im Eingangsbereich, in welchem Sie 
unter normalen Umständen Ihren Eintritt*1 
bezahlen und Ihre Taschen in die Schließfächer 
stellen würden, finden Sie die ersten Hinweise 
auf die diesjährige Osterausstellung:  

 α5ƛŜ Hasen sind ƭƻǎά. 

 

Edith Breitkreutz mit ihrer wertvollen Sammlung 
und Sabine Rülke, die im ganzen Haus 
gestalterisch wirkte, haben vom ersten Schritt ins 
Museum an ihre Spuren hinterlassen. 

 

Wir beginnen unseren Rundgang jedoch in der 
Dauerausstellung. 

______________ 
 *1 Eintritt: mit Sonderausst. ohne 
Erwachsene 3,00 ϵ 2,00 ϵ 
Kinder (6-13 J.) 1,00 ϵ 0,50 ϵ 
Jugendliche 2,00 ϵ 1,00 ϵ 
Besichtigung Schlossturm: Erwachsene 1,00 ϵ 
                 Kinder 0,50 ϵ 

 

 

 
Öffnungszeiten (sobald wir wieder öffnen dürfen): 
dienstags bis sonntags und feiertags 13:00 ς 17:30 Uhr 
Gruppen nach Voranmeldung auch gerne außerhalb  
dieser Zeiten. 
November, 24.12. und 31.12. geschlossen 



Raum 1 ς Burg- und 
Stadtgeschichte 

In diesem Raum finden Sie verschiedene Modelle der Burg und Stadt, wie sie nach 
bestehenden Überlieferungen ausgesehen haben könnte. Weiterhin finden Sie in einer 
Vitrine Objekte, welche bei Ausgrabungen am Fuße des Schlossturmes entdeckt 
wurden. 

 
Die Geschichte des Vogtlandes ist urkundlich belegt. 
Wollen wir uns dagegen Auerbach in seinen 
Anfängen nähern, so müssen wir größtenteils auf 
gesicherte Fakten verzichten. Anhand von 
Überlieferungen können wir uns erahnen, was vor 
mehr als 735 Jahren hier geschah. Bis ins 12. 
Jahrhundert hinein dehnten sich im späteren 
Vogtland mächtige unberührte Wälder aus, 
durchzogen von wenigen Wegen und Saumpfaden. 
Kleinere Freilandschaften ließen nur lockere 
slawische Siedlungen zu, die keine politische Einheit 
bildeten. Es ist die Zeit, in der das spätere Vogtland in 
das deutsche Herrschaftsgebiet eingegliedert wird, 
gesichert durch eine Kette von Burgen als 
militärische Stützpunkte wie Schöneck, Falkenstein, 
Göltzsch und Auerbach. Am 21.12.1282 unterschrieb 
ein Conradus de Urbach auf einer Urkunde, in der 
Vogt Heinrich von Gera Kloster Grünhain einige 
Güter im Dorf Lauenhain bestätigte. Er wird als 
Burgherr Auerbachs benannt. Mehr wissen wir nichts 
von ihm. Das Original der Urkunde hat sich nicht 
erhalten, aber sie begründet Auerbachs 
nachweisbare Geschichte. Aus dem militärischen 
Stützpunkt muss eine Wohnburg entstanden sein. 
1311 wird ein Ulrico de Awrbach als Herr der Burg 
genannt. Es ist davon auszugehen, dass unser 
Auerbach Anfang des 14. Jahrhunderts planmäßig als 
Stadt angelegt wurde. Ein urkundlicher Nachweis 
über die Gründung existiert nicht, aber glaubwürdig 
überliefert ist, dass sie im Jahre 1348 bereits 
bestanden hat und αƳƛǘ guten tǊƛǾƛƭŜƎƛŜƴά versehen 
war.  
 
 



Raum 1 ς 
Burg- und Stadtgeschichte 
(2) 
Das Wappen der Stadt weist auf die Vögte von 
Plauen als Gründer hin. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Auch war unsere Stadt αƎǳǘ ōŜŦŜǎǘƛƎǘάΣ d. h. eine 
Stadtmauer bot den Bürgern Schutz. Das, was wir 
heute die Altstadt nennen (das Gebiet von der 
Burgstraße zur Talstraße den Graben entlang zum 
Mühlberg und den Stadtgraben wieder hinauf zur 
Marienstraße und zur Burg) bildete das von der 
Stadtmauer mit 4 Toren begrenzte Auerbach. 

 



Raum 2 ς  
Das Vereinswesen 
In diesem Raum machen wir einen Sprung in das 
Auerbach des 19. Jahrhunderts. 
 
Fernsehen, Computer, Handy, soziale Netzwerke 
ς unsere Vorfahren kamen recht gut ohne diese 
Errungenschaften aus. 
 
Das gesellschaftliche Leben spielte sich in diver-
sen Vereinen ab. Hier pflegte man Freundschaf-
ten, knüpfte Kontakte und schloss vermutlich 
auch so manches Geschäft ab. 
 
Die ältesten Vereinsgründungen, wie Schützenge-
sellschaft und Feuerwehrvereine lassen sich auf 
das Schutzbedürfnis der Gemeinschaft zurück-
führen. Das starke Anwachsen des Vereinswesens 
gegen Ende des 19. Jahrhunderts hatte die 
verstärkt einsetzende wirtschaftliche und soziale 
Differenzierung zur Ursache. Es waren wirtschaft-
liche und soziale Interessen, Bildungs- und 
religiöse Bestrebungen, aber auch ganz einfach 
das Bedürfnis nach Unterhaltung und Vergnügen, 
die zu Vereinsgründungen führten. 
 
Eine längere Tradition hatten Turnvereine, deren 
Bildung sich auf die bürgerlich-nationalen Bestre-
bungen von Fichte und Jahn gründete.  Die Tren-
nung von Arbeits- und Familienleben, deren 
Einheit im alten Handwerk noch vorhanden war, 
Bevölkerungskonzentration und günstigere 
Verkehrsbedingungen förderten die Ausbreitung 
des Vereinswesens. 

 



Raum 2 ς 
Das Vereinswesen (2) 

α5ŀǎ IǀŎƘǎǘŜ ŀƭƭŜǊ [ǳǎǘōŀǊƪŜƛǘŜƴ ŀƴ ŘŜǊ ŘƛŜ 
.ŜǾǀƭƪŜǊǳƴƎ ǘŜƛƭƴŀƘƳΣ ǿŀǊ Řŀǎ {ŎƘǸǘȊŜƴŦŜǎǘάΣ ǎƻ 
hieß es im Jahre 1902 in einer Aufzeichnung. 

Die Schützengesellschaft gründete sich in den 
Jahren 1720/1730. 1813 kann man in einer 
Ortsbeschreibung nachlesen: αLƴ Auerbach 
Voigtlande existiert kein Schützenkorps, sondern 
nur eine zu Vogel- und Scheibenschießen 
freigebundene Gesellschaft Χά 

 

Die Turnbewegung hat ihren Ursprung im Jahre 
1833. Zur Gründung eines Vereins kam es jedoch 
erst 1842. Diesem Verein stifteten die 
Turnerfrauen 1843 eine eigene Fahne, welche die 
zweitälteste Deutschlands ist. 

 

Schießscheibe des Schützenvereins 
!ǳŜǊōŀŎƘΥ αDŜǿƛŘƳŜǘ Ǿƻƴ DǳǎǘΦ Doss 
Schützen & Scheibenkönig 
нуΦ !ǳƎΦ мфмлά 

Mitglieder der privilegierten Schützen-
gesellschaft Auerbach 



Raum 3 ς  
Post- und Innungswesen 
Diverse Innungsladen erwarten uns im nächsten 
Raum. 
Innungen sind die fachlichen Interessensvertretungen 
von Personen, die in einer Berufsgruppe des Hand-
werks tätig sind, auf lokaler Ebene. In ihnen schließen 
sich selbständige Handwerker gleicher oder ähnlicher 
Gewerke zusammen, um gemeinsam geschäftliche 
Interessen zu fördern. Sie sind die Nachfolger der 
Zünfte. 
Innungen boten den städtischen Handwerkern wirt-
schaftliche Sicherheit. Genaue Vorschriften regelten 
die Mitgliedschaft. Welche Arbeiten durften durch 
wen und wie ausgeführt werden, wie hatte die Ausbil-
dung der Lehrlinge zu erfolgen, wer durfte Ausbilden, 
wie hatte ein Gesellenstück auszusehen usw. ς all dies 
regelte die Satzung der jeweiligen Innung.  In Auer-
bach bestand Innungszwang, auswärtige Handwerker 
wurden nicht aufgenommen. Zurückverfolgen lassen 
sich Innungen in Auerbach bis in das Jahr 1636. Die 
Schuhmacher- und die Bäckerinnung dürften dabei die 
ältesten Innungen der Stadt sein.  
Mit Nachdruck setzten sich die Innungen für die 
Erhaltung und Durchsetzung von Zucht und Ordnung 
ein und verschafften den sittlichen Grundsätzen  
Geltung, doch auch Missbrauch war sicherlich möglich, 
denn für Aufgedingung von Lehrlingen und das 
Erlangen des Meisterbriefes verlangten Innungen 
teilweise unverhältnismäßige Geldzahlungen.  



Raum 3 - 
Zunft- bzw. Innungsladen 
 

  

sind kastenförmige, durch Beschriftung und/oder 
Embleme ausgezeichnete Truhen aus dem Besitz einer 
Zunft oder Innung. Hier wurden nicht nur deren 
wichtigste Dokumente und Wertobjekte aufbewahrt, 
sondern sie spielten auch eine besondere Rolle bei 
Amtshandlungen und Zeremonien. 

Solange die Truhe/Lade geöffnet war, musste jeder 
Trunk ausbleiben, jedes unrechte Wort war streng 
verboten, ebenso wie Karten und Würfelspiele, auch 
mussten die Waffen abgelegt werden. Sobald die Lade 
aufgeschlossen wurde, hatte die Sitzung αYǊŀŦǘ und 
aŀŎƘǘάΣ das Schließen der Lade bedeutete 
Unterbrechung oder Abschluss der rechtskräftigen 
Sitzung. Bei geöffneter Lade wurden alle wesentlichen 
Angelegenheiten der Zunft behandelt. Vor ihr wurde 
der Lehrling losgesprochen, der Geselle zum Meister 
gemacht und Streitigkeiten geschlichtet. 

Dem Umstand, dass die Laden in den Häusern der 
Innungsmeister  und nicht im Ratsarchiv aufbewahrt 
wurden, verdanken wir vermutlich ihre Erhaltung. Bei 
den verheerenden Stadtbränden Auerbachs, die auch 
immer wieder das Ratsarchiv vernichteten, waren es 
die Innungsmeister, die das wertvollste Gut ihrer 
Innung retteten. 

 

 

  



Raum 3 ς 
Postgeschichte 

Postsendungen, Warentransporte ς dafür war lange 
Zeit die αFahrpostά zuständig. Am 15. 11. 1892 verkehr-
te die letzte Postkutsche von Jägersgrün nach Auer-
bach. Die neue Warenflut der aufstrebenden Industrie 
konnte mit Pferd und Wagen nicht mehr bewältigt 
werden, das Eisenbahnnetz schuf völlig neue Möglich-
keiten. Mit der Bahnverbindung Herlasgrün-Mulden-
berg wurde 1865 der Obere Bahnhof errichtet. 1875 
folgte der Untere Bahnhof, der 1900 wesentlich erwei-
tert wurde. Die Postkutschenzeit war endgültig vorbei 
und der Eisenbahnverkehr löste längst nicht alle 
Verkehrsprobleme. Es wurden Kraftverkehrslinien 
eingerichtet, die zunächst die Querverbindungen 
zwischen den Bahnhöfen sichern sollten. Das Monopol 
dafür sicherte sich der Staat und startete im Vogtland 
mit 3 Motoromnibuslinien ein Pilotprojekt. 2 davon 
führten über Auerbach. Am 20. Mai 1913 wurde der 
reguläre, fahrplanmäßige Betrieb aufgenommen. 
Posthaltereien und Postverwaltungen waren den 
erforderlichen Beförderungs- und Nachrichtendiensten 
nicht mehr gewachsen. 1893 wurde ein großes Post-
gebäude ς unser heutiges Rathaus ς gebaut. Innerhalb 
kürzester Zeit musste es bereits erweitert werden. 
Telegrafen- und Fernsprecheinrichtungen, Paketver-
kehr und Kraftpostlinien machten einen erneuten Post-
neubau erforderlich. 1927/28 errichtete man, das 
heute leer stehende, repräsentative Gebäude in un-
mittelbarer Nähe des Bahnhofes mit einem großen 
Posthof. 1926 fuhren die Busse der Kraftpostlinien 43 
mal täglich durch die enge Nicolaistraße Auerbachs. 
Erst 1934 wurde die heutige Göltzschtalstraße fertig-
gestellt und verbesserte die Situation für den Durch-
gangs- und Fernverkehr wesentlich. 



Raum 4 ς 
Handwerk - Schusterstube 
αIŀƴŘǿŜǊƪ hat goldenen .ƻŘŜƴά ς dieses 
Sprichwort kennt wohl jeder ς aber wer kennt 
noch wirklich alte Handwerksarbeit? 
 
Mal ehrlich, geben Sie Ihre Schuhe noch zum 
Schuster oder wandern Sie in die Tonne und Sie 
ins nächste Schuhgeschäft zum Neukauf? 
 
In diesem Raum befinden wir uns in einer alten 
Schusterwerkstatt, die so wirklich in Auerbach 
existierte. Leisten, Sohlen, Holznägel, der doch 
beachtliche Maschinenpark ς genau erklärt 
bekommen Sie dies bei Ihrem nächsten 
αǊƛŎƘǘƛƎŜƴά Museumsbesuch vom Fachmann 
selbst in der laufenden Mediapräsentation. 



Raum 4 ς Handwerk ς 
Schusterstube (2) 
Ich möchte Sie nur noch auf ein besonderes 
Ausstellungsstück aufmerksam machen. Können 
Sie sich vorstellen, was das auf dem Tisch, gleich 
neben unserem Schuster für ein eigenartiges 
Gerät ist? 
Genau, in der Mitte befindet sich eine 
Petroleumlampe ς also eine Lampe. Doch wozu 
dienten die beiden Kugeln? Mit Wasser befüllt 
reflektierten Sie das Licht der Lampe und sorgten 
damit für eine wesentlich höhere Leuchtkraft. 
Bekannt ist diese Art der Beleuchtung als  
Schusterkugel oder Schusterlampe. Sie ist ein mit 
Wasser gefüllter farbloser Glaskolben in 
Kugelform, der von Handwerkern insbesondere 
vor der Einführung elektrischer Lichtquellen 
benutzt wurde, um diffuses Licht der Sonne, 
einer Gas- oder Öllampe wie mit einer 
Sammellinse zu fokussieren und so den 
Arbeitsplatz besser auszuleuchten. Auf diese 
Weise konnten auch die lichtschwachen Stunden 
des Tages während der Dämmerung zur Arbeit 
genutzt werden. Neben dem Fokussieren war das 
Filtern der Wärmestrahlung der Lichtquelle ein 
erwünschter Effekt der Schusterkugel. So konnte 
man mit temperaturempfindlichen Materialien 
nah an einer starken Lichtquelle arbeiten. 

 

 



Durchgang Erdgeschoss - 
Bergbaugeschichte, 
Pechgewinnung 
Vitrinen Bergbau / Zinn: 

 

In der Mitte des 15. Jahrhunderts erlebt der 
Bergbau in Auerbach seine Blütezeit. Ab 1477 ist 
der Abbau von Zinn im Auerbacher Gebiet in 
großem Stil nachgewiesen.  

1503 erhält Auerbach ein Bergamt und eine 
eigene Bergordnung.  

Ab 1506 erfolgt der Abbau von Kupfer-Eisen- und 
Wolframerzen. Auch wird auf Anweisung des 
Kurfürsten erneut versucht Gold aus der Göltzsch 
und den Nebenbächen zu gewinnen. 

 

In den Vitrinen entdecken Sie neben echtem Gold 
und Bergbauutensilien wunderschönes altes 
Zinngeschirr, zum Teil versehen mit der 
Auerbacher Zinnmarke. 

 

Für alle, die nicht in der Lage sind, selbst hinunter 
in das mittelalterliche Tonnengewölbe des 
Museums zu steigen, besteht hier die 
Möglichkeit, einen virtuellen Abstieg ins Gewölbe 
mit Besuch der Mineraliensammlung Dr. 
Schramm und Sammlung von Bergbaumodellen 
A, Mercz am PC zu unternehmen. 

 



Durchgang Erdgeschoss - 
Bergbaugeschichte, 
Pechgewinnung (2) 
Harzgewinnung /  Pichen 
Wohl schon seit dem 14. Jahrhundert üben die 
Bürger Auerbachs das Harznutzungsrecht aus. 
Bereits um 1500 waren die Auerbacher in einem 
Pechgewerk zusammengeschlossen und unter-
hielten rund 40 Pechhütten in den umgebenden 
Wäldern. War die Pechgewinnung andernorts für 
den örtlichen Bedarf üblich, so war sie in 
Auerbach auf Ausfuhr gerichtet. Das Recht der 
Harzweide wurde sehr früh an die Stadt 
verliehen. 
Pechsieder dürfen den Bäumen in den Auer-
bacher Wäldern das Harz entziehen und alles für 
den Betrieb benötigte Holz einschlagen. 
Verkaufsfertiges Pech wurde in den beiden 
Pechhäusern zu Auerbach (diese standen in etwa 
auf dem heutigen Parkplatz an der Sparkasse an 
der ehemaligen Uferstraße) bis zu den Auktionen 
oder für den freihändigen Verkauf gelagert. 
Hunderte von Tonnen Pech wurden jährlich in 
den Norden Deutschlands bis in die Häfen von 
Nord- und Ostsee geliefert und brachten etliche 
tausend Gulden in die Stadt. 
Der bei der Pechgewinnung entstehende Kienruß 
wird abgeschabt in Fässchen oder Butten (die 
sogenannten Rußbutten) gefüllt und ebenfalls 
verkauft. 

 

Auerbacher Pechhäuser, 1928 kurz vor ihrem 
Abriss ς heute Parkplatz Sparkasse - 



Durchgang Erdgeschoss ς 
Feuerwehrgeschiche 
 

Diesen Teil unserer Dauerausstellung hat noch 
nicht einmal der Spender dieser wunderschönen 
Sammlung von Feuerwehrfahrzeugen, Herr Dally 
aus Auerbach, gesehen. 

Er wäre eine Überraschung für unsere Besucher 
zur Eröffnung der Osterausstellung gewesen. 

Nun dürfen Sie heute als allererste einen ersten 
Blick auf die neu gestalteten Vitrinen werfen. 



Durchgang Erdgeschoss ς 
Feuerwehrgeschiche (2) 
Kriege, Seuchen und verheerende Brände ver-
nichteten immer wieder das Hab und Gut der 
Auerbacher Bürger. Besondere Leidenszeiten 
erfuhr die Stadt im Dreißigjährigen Krieg mit 
Überfällen, Brandschatzung und Plünderungen 
und der nachfolgenden Pest, die in Auerbach 
besonders gewütet haben soll. Um 1670 waren 
die Spuren des Krieges beseitigt, doch es folgten 
zwei große Stadtbrände im Jahre 1757 und 1834, 
in denen fast alle Wohnhäuser, alle öffentlichen 
Gebäude und immer auch Rathaus und Kirche 
vernichtet wurden. In den Jahren zwischen 1836 
und 1838 wurden die Häuser am Altmarkt, die 
ausnahmslos in Trümmern lagen, wieder 
aufgebaut. Die Einweihung der neuen Stadtkirche 
fand am 1. Adventssonntag 1839 statt. 

Noch einmal wurden 1857 zahlreiche Häuser im 
Südteil der Stadt vernichtet. Dieser Brand sorgte 
letztlich zur Anlage des Neumarktes und zur 
Einführung eines Bebauungsplanes. 

Wie wichtig müssen schon damals Männer 
gewesen sein, die in der Lage waren, Feuer zu 
bekämpfen, Häuser und Leben zu retten. Dies hat 
sich bis heute erhalten. 

Unsere Freiwillige Feuerwehr 
Auerbach gestaltete die vor uns 
stehenden Vitrinen mit 
Gegenständen aus ihrem 
Bestand. 



Treppenaufgang  
zum 1. Obergeschoss 
Wir würden Ihnen die Treppe empfehlen, damit 
Sie kein Teil unserer Osterdekoration verpassen, 
doch natürlich können Sie auch gerne den 
Fahrstuhl benutzen. 



Flur 1. Obergeschoss ς 
Zugang zu Teil 2 der 
Dauerausstellung 
Ohne Worte ς Lassen Sie einfach nur auf sich 
wirken, was Sabine Rülke für Sie gezaubert hat 



1. Obergeschoss 
Industriegeschichte 
 

In der Gründerzeit, nach der Reichseinigung 
dehnte sich das Produktionsvolumen fast 
explosionsartig aus. Geldinstitute entwickelten 
sich, um den hohen Kapitalbedarf der Wirtschaft 
zu decken. Technischer Fortschritt, Umwälzungen 
im Transport- und Nachrichtenwesen waren auch 
in Auerbach mit der Industrialisierung der 
traditionellen Baumwollweberei, Stickerei und 
den weit verbreiteten Zweigen verbunden. Mit 
ihnen entstanden Bleichereien, Appretur-
anstalten und Konfektionsbetriebe; Automaten 
lösten die Handstickerei ab. 

1912 gelang es dem Zentrum der Vogtländischen 
Spitzenindustrie Plauen sowie den Göltzschtal-
städten Auerbach und Falkenstein mit den 
umgebenden Dorfschaften mit ihren Produkten 
das bis dato führende St. Gallen in der Schweiz zu 
überflügeln. Zuwanderung aus Bayern und 
Eingemeindungen ließen Auerbach auf knapp 
20.000 Einwohner wachsen. Neue Stadtviertel 
und Straßenzüge mit repräsentativen Wohn- und 
Geschäftshäusern entstanden. 

Der Größte Teil des 1. Obergeschosses ist dieser 
industriellen Entwicklung Auerbachs gewidmet. 

 



Räume 5 und 6 ς 
Fabrikantenstube und -
schlafzimmer 
 

 

Bei den hier gezeigten Möbeln handelt es sich um 
sequestriertes Vermögen. Sie gelangten aus dem 
ehemaligen Klubhaus Nord, welches die Villa des 
Fabrikanten Knoll war, in den Besitz des Mu-
seums. Ob sie aber aus dem Besitz der Familie 
Knoll stammten ist fraglich und nicht nach-
gewiesen. 

 

Das vorn zu sehende Puppenhaus ist neu in 
unserer Sammlung und erstmals zu sehen. Es 
wurde uns dankenswerter Weise von Familie 
Tauwaldt aus Plauen geschenkt. Beachten Sie die 
wunderbare Einrichtung. 

 

Auch beim Harmonium handelt es sich um eine 
Schenkung an das Museum aus dem Jahr 2019. 

 

Der Teppich unter der Kaffeetafel wurde in der 
1894 errichteten TEFZET, der Teppichweberei 
Auerbach hergestellt. 

 

Einen Blick in das Schlafzimmer, das vormals im 
Haus des Fabrikanten Schwarze stand, ermöglicht 
Ihnen der Nebenraum. Ob Schwarze selbst das 
Zimmer nutzte ς wir wissen es nicht. Zu vermuten 
ƛǎǘΣ Řŀǎǎ Řŀǎ aǀōŜƭ ƛƳ ±ŜǊƭŀǳŦŜ ǎŜƛƴŜǊ αDienst-
jahreά ŀǳŎƘ ŜƛƴŜƴ ƴŜǳŜƴ !ƴǎǘǊƛŎƘ ŜǊƘƛŜƭǘΦ 



Räume 5 und 6 ς 
Fabrikantenstube und -
schlafzimmer 



Raum 7 ς 
Industriegeschichte 
Vitrine, Wand mit Karte und eine Auswahl an 
diversen Nähmaschinen geben Ihnen einen 
kleinen Einblick in Auerbachs Industriegeschichte 
der 1900 ς 1930er Jahre.  

 

Unsere αaƻŘŜƭƭǎά und die Vitrinen an den 
Wänden dagegen zeigen Ihnen einen Teil 
Auerbacher Industriegeschichte der DDR-Zeit. In 
Firmen wie ESA, WEMA, Suppina, Vereinigte 
Wäschefabriken, Milchhof waren die Einwohner 
unserer Stadt beschäftigt. 

 

Auf den PC finden Sie Chroniken der Betriebe, die 
in den Betrieben selbst, meist aus einem 
politischen Anlass heraus ς zu Ehren eines 
Parteitages, eines Republikgeburtstages usw. ς 
entstanden sind. Sie spiegeln also in Sprache und 
Gestaltung ein Stück DDR-Geschichte und 
Ideologie wieder, zeigen aber auch, dass unsere 
Betriebe auf Weltniveau produzierten. 

 

Textilindustrie 

Milchhof Auerbach 

Suppina 



Raum 8 ς 
Wäschemangel 
Bevor wir uns weiter in Raum 7 umsehen, gehen 
wir zur historischen Wäschemangel. 

 

Wie mühsam für  unsere Mütter und Groß-
müttern Hausarbeit, wie z.B das Wäschewaschen 
war, zeigen wir Ihnen in diesem Raum. 

 

Waschautomaten, Waschmaschinen, Trockner? 
Das gab es noch nicht. Wäsche wurde einge-
weicht, im Kessel gekocht, mit der Wring-
maschinen ausgewunden, auf der Wiese oder 
Leine gebleicht und dann ging es mit dem großen 
Wäschekorb zur Mangel. 

 



Raum 9 ς 
Klöppeln / Spitze 

Hier in diesem Raum kann man dienstags und 
donnerstags Nachmittag den Klöpplerinnen über 
die Schulter schauen.  
 
Klöppeln ist eine Handarbeitstechnik, bei der 
mittels Klöppel (spindelförmige, meist aus Holz 
gefertigte α{ǇǳƭŜƴάύ und dem daran aufgewickelten 
Garn verschiedenartige Spitzen gefertigt werden. 
Klöppelspitzen entstanden, als man den Rändern 
von Kleidungsstücken eine feste und gleichzeitig 
dekorative Kante geben wollte. Mit Variationen von 
Flechten wurden so aus losen Fransen 
schmückende Elemente an der Kleidung der 
Reichen. Vermutlich um die Herstellung zu 
vereinfachen kam dann die Idee, diese Flechtwerke 
unabhängig von Kleidungsstücken zu gestalten und 
die ersten Klöppelspitzen wurden gefertigt: 
Flechtspitzen. 
Die ersten Quellen für das Klöppeln sind 
Musterbücher des 16. Jahrhunderts aus Italien, wo 
man auch den Ursprung der Technik vermutet. Das 
erste reine Musterbuch für die Klöppeltechnik 
erschien ca. 1557 in Venedig: Le Pompe. Aus Italien 
soll die Technik zunächst nach Spanien oder in die 
spanischen Niederlande und danach nach 
Frankreich gelangt sein. Aber auch im Erzgebirge 
sind bereits im 16. Jahrhundert die ersten 
Klöppelspitzen nachgewiesen. Barbara Uthmann, 
die Witwe eines Montan-Unternehmers aus 
Annaberg, soll als Verlegerin maßgeblich an der 
Verbreitung des Klöppelns im Erzgebirge beteiligt 
gewesen sein. Nach Überlieferungen hat sie bis zu 
900 Bortenwirkerinnen mit Aufträgen versorgt. 
Auch im Vogtland trugen Frauen durch Klöppeln 
zum Familienunterhalt bei.   
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